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WER

BEDROHE

UNSELE

DEMOKRAIIE?

verdammt bequeme gleichgiiltige
Gleichgewicht, in das wir sie selber
zu bringen versuchen. «s isch im-

| mer so ggange, s wird immer so go»

— auch ohne mich. Dafiir hat kiirz-
lich ein demokratisch aufgebautes
Gebilde, die Schweizerische Radio-

und Fernsehgesellschaft, anlidfilich
. ihrer Generalversammlung in Lu-

gano, ein trauriges Beispiel gelie-
fert.

" In der Presse las man dariiber:

Es gehort in letzter Zeit wieder zum
guten Ton, iiber die Gefihrdung
der Schweizer Demokratie recht
laut zu lamentieren. Herr Schwar-
zenbach sieht die Gefahr in den
vielen auslindischen Arbeitskriften,
unter denen es moglicherweise Kom-
munisten hat; die Bauern sehen un-
sere direkte Demokratie durch in-
ternationale Abkommen gefihrdet,
weil die Autonomie der Landwirt-
schaftlichen =~ Genossenschaft X.
durch Staatsvertrige beeintrichtigt
werden kdnnte; manche Industrielle
sehen die Europiisierung gar nicht
gern und malen Bilder vom Unter-
gang der schweizerischen Selbstin-
digkeit an die Wand; einige Mili-
tirs sehen unsere Demokratie ge-
fahrdet, weil wir keine Heimat-
stil-Atombombelein basteln diir-
fen ... Gefahr! Gefahr!! Gefahr!!!

Gewifl: Demokratie ist wohl die
am meisten gefihrdete Staatsform;
sie ist eigentlich immer im eher la-
bilen Gleichgewicht, das von extre-
men Seitenlasten bedroht wird und
das empfindlich auf jede kleine
Verschiebung des Schwerpunktes
reagiert. Und doch steht sie immer
noch, unsere Demokratie, auch
wenn sie zu Zeiten — wie etwa in
den Dreifligerjahren und in der
Nachkriegszeit — ein wenig wak-
kelte. Wie ein Stehaufminnchen
pendelt sie sich schlieflich immer
wieder auf senkrechte Haltung
e, Bis zum nichsten Schubs.

Physikalisch ist das Folgende ein
Unsinn, aber politisch ist es eine
leidige Tatsache: Nichts bedroht
unsere Demokratie so sehr wie das

" ...Die hoflich zuriickhaltenden Dele-

gierten schienen sich mehr Sorgen um
die anhaltenden Schneefille zu ma-
chen, die fiir manchen eine verspi-
tete Heimkehr bringen mochten, als
um die in Eile durchgepeitschten Trak-
tanden mit drei Berichten und einem
Handmehr. Jedenfalls war vor elf Uhr
schon alles vorbei, und es blieben reich-
liche Stunden fiir Aperitif und Mit-
tagessen ... Ungeachtet der fast fle-
hentlichen Einladung des Prisidenten
war weder zu seinen Ausfithrungen
noch denen des Generaldirektors und
des Verwaltungsdirektors das Wort zu
Anerkennung oder Kritik verlangt
worden. Die neuerliche Bestitigung,
falls es ihrer iiberhaupt noch be-

durfte, dafl die Generalversammlun-

gen der SRG nichts anderes sind als
dekorative Tiraden; die Entschei-
dungsbefugnis liegt woanders.

Und dabei lag wahrhaftig ein ergie-
biger Gesprichsstoff vor! Hatten doch
zum allerersten Male die Verantwort-
lichen der SRG mehr als blofle An-
deutungen iiber den Entwurf eines
Verfassungsartikels betreffend Radio

und Fernsehen und der allfilligen Aus-
fithrungsbestimmungen verlauten las-
sen.

Indem er sich auf die Geltung berief,
die dem «Sinn fiir das Maf3volle, fiir
Freiheit, echte Demokratie und vor
allem fiir die Meinung der andern» in
unserem Lande noch zukommt, for-
derte Prisident André Guinand der
Oeffentlichkeit gegeniiber Autonomie,
um die der SRG iibertragene Aufgabe
im Interesse des Landes zu erfiillen.
Und Generaldirektor Marcel Bezen-
con fiigte in Anspielung auf die einge-
henden Programmbkritiken bei: «Jeder
Zwischenfall wird von jemandem aus-
geniitzt, um die Autonomie unserer
Gesellschaft in Frage zu stellen; dies
besonders in einer Zeit, wo der Ent-
wurf fiir einen Verfassungsartikel iiber
Radio und Fernsehen vorbereitet
wird, dessen Ausfiihrungsbestimmun-
gen, wenn man nicht sehr aufpaflt,
leicht zu Beschrinkungen der vielge-

rihmten Programmfreiheit werden
konnten.»
Die Delegierten wufiten — oder

hitten es doch wissen miissen —,
dafl sehr einflufireiche Kreise be-
reits an der behdrdlichen Zwangs-
jacke ndhen, die sie der SRG gerne
iiberwiirfen; und es besteht auch
kein Zweifel, daff es Magistraten
und Ratsherren gibt, die gerne die
Schniire enger anzdgen. Wegen je-
dem Fliegenschif wird der Bundes-
rat angefragt, ob ihm bekannt sei,
daf8 ... und was er dagegen zu tun
gedenke,

Es geht also offenbar um ein Stiick
demokratischer Freiheit, die be-
kanntlich die Willensbildung von
unten herauf aufbaut, nicht den
Zwang von oben nach unten. Und
zu diesen alarmierenden Plinen, zu
diesem Riitteln an den demokrati-
schen Grundlagen der Gesellschaft,
deren Rechte sie als Delegierte zu
vertreten gehabt hitten, haben die
Herren geschwiegen, um Apéro
und Bankett nicht zeitlich zu ge-
fihrden und die Heimfahrt nicht

zu verzdgern? Oder sind es tiefere

Ueber allerlei Unbegreifliches
und Schwererklirliches sagte
C.F. Vaucher in der Sendung
«Geehrtes Radio!» aus dem
Studio Ziirich: «Dafl es halt
emool so isch, isch dr Grund,
wo dr unbegriindet Grund be-
griindet!» Ohohr

Griinde, welche die Delegierten
lammfromm machten: Méchten sie
ihre leitenden Funktionire schon
im Stiche lassen, bevor der Kampf
um die Unabhingigkeit auch nur
richtig angefangen hat? Kriimmte
man vorsorglich den Buckel vor
denen, «die ja doch machen, was
sie wollen»?

So oder anders: Auf diese Weise
machen wir selber die vielgerithmte
direkte Demokratie kaputt, zur
Farce, zur leeren Phrase. Da brau-
chen wir gar nicht erst die Fremd-
arbeiter, die Extremisten, die Euro-
pder oder weifl der Kuckuck wen
sonst zu bemiihen — und zu be-
schuldigen. Fiir Delegierte, die
nicht sehen oder nicht sehen wol-
len, um was es in entscheidenden
Augenblicken geht, die schweigen,
wo sie reden sollten, wire sogar ein
Taggeld von einem halben Franken
um fiinf Batzen zu hoch.

AbisZ

Bezugsquellennachweis : A. Schiatter & Co N

NEBELSPALTER 19



	Aetherblüten

